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etwas Vieh darauf. Nun, ich war wohl ein guter Landarbeiter, aber noch kein 
Bauer. Durch den Eintritt in die VdgB und durch die VdgB selbst wurde mir durch 
Lehrgänge, Winterschulung usw. die Möglichkeit zur Qualifizierung gegeben. Ich 
habe diese Möglichkeiten ausgenutzt, und nicht ohne Erfolg. Es gelang mir, eine 
sehr gute Wirtschaft aufzubauen. Auf dem V. Deutschen Bauerntag erhielt ich für 
meine Arbeit die Auszeichnung als Meisterbauer, worauf ich sehr stolz bin.

Aber kann das genug sein, wenn man sieht, daß die eigenen Fähigkeiten noch 
nicht ausgelastet sind, und wenn andere Menschen noch nicht das wissen, was man 
selbst weiß? In Exkursionen wurde auch mir vor Augen geführt, daß der Weg des 
Aufbaus des Sozialismus m der Landwirtschaft der einzig gangbare Weg für uns ist.

Aber bei uns in Friedrichsfelde bestand noch keine LPG. Ich hielt es damals auch 
nicht für möglich, daß so schnell eine aufgebaut werden könnte. Da sagte ein Kol
lege Meisterbauer: „Wenn Kollege Hering glaubt, er müsse, um in eine LPG ein
zutreten, vielleicht aus dem Ort hinausgehen, dann ist das nicht ganz richtig. Soll 
er sich seinen Ort erst selbst ansehen, vielleicht besteht doch die Möglichkeit, dort 
eine landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft zu gründen.“

Er hatte recht, und ich möchte ihm heute noch dafür danken. Ich fing in Fried
richsfelde an. Vier Bauern und ich und die Bäuerinnen dazu. Es war klar, daß zur 
LPG auch die Bäuerinnen sofort dazugehörten. Uns hat ja die Einzelwirtschaft be
wiesen, daß wir nur mit unseren Frauen gemeinsam eine gute Wirtschaft auf bauen, 
konnten. Glaubt ihr, daß ich Meisterbauer wäre, wenn mich meine Frau nicht 
unterstützt hätte?

Wir ließen uns davon leiten, daß man nicht den zweiten Schritt vor dem ersten 
tun soll. Also gründeten wir eine LPG vom Typ I. Dadurch, daß wir nicht gleich den 
zweiten Schritt vor dem ersten taten, konnten wir uns langsam, aber sicher ent
wickeln und können heute schon auf recht beachtliche Erfolge zurückblicken. Wenn 
nämlich ein Bauer in die Genossenschaft eintritt, wenn er richtiger Bauer gewe
sen ist und sofort nach der Unterschrift sein Vieh am Kopf fassen und zur Genos
senschaft bringen soll — das kostet eine ungeheure Überwindung. Aber wenn er 
ein Jahr lang in einer LPG Typ I gearbeitet und ge wirtschaftet hat, dann wird er 
selbst die Forderung erheben: „Wollen wir es uns nicht einfacher machen? Wollen 
wir doch die Voraussetzungen dafür schaffen, daß wir vor und nach der Arbeits
zeit in der LPG nicht noch so furchtbar lange arbeiten müssen.“

Besonders glücklich sind wir, daß wir schon heute die Ziele, die in unserem Sie
benjahrplan gestellt sind und von denen gestern Genosse Walter Ulbricht gespro
chen hat, in den meisten Positionen erreicht bzw. schon etwas darüber sind. Nur 
ganz kurze Beispiele: Bei Getreide sind wir — außer bei Roggen — schon über 
32 Doppelzentner je Hektar, bei Zuckerrüben sind es 386 Doppelzentner je Hektar. 
Die Futtererzeugung war bei uns so hoch, daß es möglich war, 1423 Kilogramm 
Milch je Hektar schon 1958 zu erzeugen. Weiter konnten wir je Hektar 376 Kilo
gramm Fleisch erzeugen.

Aber was ist mir noch ganz besonders wichtig? Ich bin ein Mecklenburger. Frü
her hieß es: „die Mecklenburger Büffel“. Nun, unser Genosse Ulbricht sagte gestern, 
daß wir doch soweit kommen wollen und auch kommen werden, daß z. B. die Bau
ern aus Mecklenburg nach Oldenburg fahren und da einmal nachschauen sollten, 
wie es mit der Demokratie steht. Nun, zu diesem friedlichen Wettbewerb sind wir 
sofort bereit. Ich möchte ganz öffentlich vor diesem Gremium erklären — und man 
sollte es auch in der Westzone hören —, wir sind sofort bereit, den Wettbewerb mit 
den Kollegen in Oldenburg und in Schleswig-Holstein aufzunehmen. Wir möchten 
hinfahren und bei ihnen nach dem Rechten sehen, aber sie sollen auch zu uns kom
men. Sie sollen sich nicht einbilden, daß nur sie Fernsehapparate haben und Auto 
und Motorrad fahren können; das können und tun wir auch. Aber ein Unterschied 
ist dabei zu beachten: Die Autos der Klein- und Mittelbauern in Westdeutschland 
laufen nicht mit Benzin, sondern mit Wechseln. Da kommen die Getreidehändler 
schon im Juni und Juli und fordern das Getreide für einen Spottpreis und machen


